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DerSoldat in Ustpreußm
Herausgegeben unter Mitwirkung des Wehrhreishommandas

In den milltäklfchen Aufsätzenlft dle private Melnung der Verfasser ausgedrückt, nlcht die maßgebllcher milltätlfchet Dienstftellen

Die Schlacht von Tanne-wem ist die größtevernimmt-swamp die die Kriegsgeschichte

bis auf den heutigenTag kennt.

Die Namen hindenburg und Ludendarff und die der Führer aller Grade sind zusammen

mit den unvergleichlichen Taten aller Truppenteile unauslästltlich in die ehernen Tafeln

der Meltgeschichteeingemeißelt.

Der Sieg von Tannenberg, erfachten auf ostpreußischemBaden mit dem Blut ast-

preußischerRegimenter, die Schulter an Schulter mit Regimentern fast aller Stämme

kämpftem ist ewiges Vorbild für Führung und Truuve

L
«-

J

General der Artillerie ·

Kammandierender General deo l. A. K»

undeBefehlshaberim Mehrkreis l

i-
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Schreiben des im Ruhestand lebenden Generals des lnfanterie oon Benechendorff und von Hindenburg

an den Generalquartiermeister von Stein
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Äm 23. August 1914, 14 Uhr, gevade als russische Artillerie

gegen den linken Flügel des XX. A. K. bei Frankenau das- Feuer
eröffnete und damit den Auftakt zur Schlacht bei Tannenberg gab-
trafen in Marienburg der nenernannte Oberbefehlshaber, General
o. Hindenburg, und sein Generalstabschef, General Ludendorff, ein.
Mit den schlichten Worten: »Wir wollen zueinander Vertrauen

fassen nnd gemeinsam unsere Schuldigkeit tun«, begrüßte der Feld--
herr seine tapferen Truppen. Bei beiden stand der Entschluß fest,
mit allen nur irgend heranzuziehenden Kräften nunmehr die

russische Raum-Armee anzugreifen. Die Lage, in der sie die

8. Armee vorfanden, zeigt Skizze l.

General o. Scholtz mit dem XX.A. K. nebst 70. de.-Brig. und
Dio. Unger (Teile der Kriegsbesatzungen Thorn und Graudenz)
hatte den ersten Anstnrm der vielfach überlegenen Norm-Armee

auszuhalten. Jhm wurde daher noch die in Allenstein ausgeladene
Z. Nes.-Div. unterstellt. Der Vernichtungsschlag sollte dann über

den gegen Soldau oorgehenden russischen Westflügel mit dem anf
der Bahnfahrt über Königsberg—Marienburg nach Dt.-Eylau be-

findlichen I. A. K. unter General o. Franoois erfolgen. Zu seiner
Unterstützunghatte die 5. de.-Brig. aus Thorn über Strasbnrg
an Lautenburg heranzurücken. Beide aber konnten kaum vor dem

26. August in den
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selbst überlassen bleiben. Die 1. Kav. Div. hatte im Verein mit
der Vesatznng von Königsberg das Vorwärtsdringen der Njemen-
Armee nach Möglichkeitzu oerzögern. Das war in großen Zügen
der Schlachtplan Hindenburgs

Wie schon erwähnt, erfolgte am 23. August nachmittags der erste
Angriff des russischen XV.A. K. gegen die 37. Jnf.Dio. und Teile
der 70. de.-Brig. bei Frankenau, Lahna und Orlau, der in

heldenmütigem Kampf überall abgewiesen wurde. Nachts wurde
die siegreiche Division vor der durch das russische.XIII.A. K.

drohenden Umfassung in eine Stellung beiderseits des Mühlensees
zurückgenommen Die 3. Res.-Div. war nach Hohenstein vorgezogen
worden.

.

"

Der 24. und 25. August verlief ohne nennenswerte Kämpfe. Die
5. de.-Brig. vertrieb eine russische Kavallerie-Division aus Lau-

tenburg. Der linke Flügel der Raum-Armee erreichte die Gegend
von Usdau, die Mitte schob sich näher an die Stellung des

XX.A.K. heran· Starke Teile blieben im Vormarsch in Richtung
Allenstein. Das russische rechte Flügelkorps (VI.) war, weit ge-
trennt oon seiner Armee, über Ortelsburg bis Bischofsburg ge-

langt. Hiergegen wurde das I.Res.-K. des Generals v. Below

und das XVIl.A.K. unter General o. Mackensen angesetzt. In
glühender August-

Kgmpf eingreifen. . . , r 4..«2.o.,3. I sOtIUe-im1ktcrwieder
Auch das xVILAK K.0N1688Mapwun.re»SISZMO «
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Persönliche

Srinnerungen

un clie Tage von

Tannenberg 1914

Am 20. August stand mein xVII.A.K. dstlich
Gumbinnen in einem schweren und verlustreichen
Angriffskampf mit der russischen Riemen-Armee,

sals ich den Befehl meines Armee-Oberbefehls-
habers erhielt, das Gefecht abzubrechen. Die
russische Raum-Armee habe bei Ortelsburg und

Soldan, im Vormarsch auf Westpreußen, die

Grenze überschritten Der damit der deutschen
8. Armee drohenden Gefahr, vom Vaterlande

abgeschnitten zu werden, beabsichtigt das Ober-

kommando durch den Abmarsch bis zur Weichsel
zu begegnen.

VDU diesem Entschluß tief beeindruckt, die Kriegslage über-

denkend, richtete ich meine Gedanken statt auf Räumung des öst-
licheU Weichseluseks- aUf Angriff gegen die-russische Norm-Armee
und sah in der Gegend westlich der masurischen Seen die Achilles-
ferse der letzteren und damit in dieser Richtung das von der Lage
gegebene Ziel der weiteren Verwendung des xVIL JArmeekorps
Für dieses galt es indes zunächst,sich von der Riemen-Armee zu

lösen und befehlsgemäß in westlicher Richtung auf Friedland an

der Alle abzumarschieren.
Während des nun angetretenen dreitägigen Marsches vollzog sich

eins Wechsel im Oberkommando der 8. Armee. General von Hindens
burg wurde ihr Oberbefehlshabek.

Die ersten Nachrichten von dem bevorstehenden Wechsel wurden

durch technischeUnd örtliche Unzulänglichkeiteu des Nachrichten-
dienstes, namentlich des Ferngesprächs, gestört; sie waren Ver-

stümmelt, ließen»abereinen meinen opemtiven Gedanken nahe-
kommenden Wandel in der Führung der Armee hoffen.

Am 23· August war General von Hindenburg mit dem Chef
seines Generalstabeg, Generalmajor Ludendorff, in Marienburg
eingetroffen Die ersten Befehle von da erreichten das XVII. A. K.

noch an demselben Abend in Lugowen, östlich Friedland. Die

kUssischeMeinen-Armee war dem Armeekorps nicht unmittelbar ge-

folgt, vielmehr zunächst zwei Tage östlich Gumbinuen stehen-
geblieben. Ein Abstand von ihr war also geWOUUUL

Dem Befehl gemäßsetzte das Armeekorps zunächstam 24. seinen

Marschin westlicher Richtung bis Friedland fort, am 25. jedoch
frnhaufbrechend, von Friedland nach Süden, über Schippenbeil,

—

Im Geist auf Jewabno. Bis dorthin mußten in den nächsten
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Tagen mindestens je 50 Kilometer von dem Armeekorps zurück-
gelegt werden, wenn es zur Entscheidung noch zurechtkommen
wollte.

Diese starken Märsche hatte es bei ungewöhnlicher Hitze und auf
oft recht sandigen Wegen zu leisten. Beides forderte höchsteHin-
gabe der Truppen. Zudem hinderte die mit Sack und Pack flüchtende
Landbevölkerung auf vielen Straßen das Vorwärtskommen der

Marschkolonnen. Meinerseits galt es zu alledem der Gefahr ins

Auge zu sehen, daß der Marsch des Armeekorps der nördlich der

Seenreihe über Angerburg auf Seeburg vorgehenden russischen
Kavallerie die Flanke bot.

Nicht unerwartet stellte sicham 26. bei Teistimmen, südlichLautern,
das von der Ihrem-Armee der Riemen-Armee mit der 4. Kavalles

tue-Division entgegengesandte russische VI. A. K. in den Weg.
Durch Angrifs wurde es nahezu in Auflösung auf Ortelsburg zu-

rückgeworfen Als dies gelungen war, Und ich mit dem General-

kommando auf der Verfolgung am 27. bis Naschung gelangte und

den Erfolg der im Gange befindlichen umfassenden Operation gegen
die Narew-Armee gesichert glaubte, erreichte mich ein Verhängnis.
Es stellte durch einen Umweg das Gelingen der Umfassung in

Frage.
Die stockende, lückenhafteFernsprechverbindung mit dem Armee-

Oberkommando, Unklarheiten, Widersprüche und Mißverständnisse
in der mündlichen Übermittlung von Nachrichten und Befehlen be-
reiteten mir »den schwersten Konflikt zwischen der aus mein ope-
ratives Urteil begründeten llberzeugung und der Gehorsamspflicht
des Soldaten-C Bittere Nacht- und Morgenstunden waren zu über-

winden, bis es mir gelang, mit dem Armee-Oberkommando un-



treibend, die Linie Heinrichsdorf—Grallau. Der rechte Flügel des

XX. A. K. warf die russische 2. Division über den Haufen. Rördlich
Mühlen wies dies Landwehr schwache russische Angriffe mühelos ab.

Auf dem Ostflügel traf das noch in tiefer Nacht aufgebrochene
XVlI. A. K. um 6 Uhr bei Lautern auf den Feind. Die schweren
Kämpfe endeten am Nachmittag siegreich, als von Westen her bei
Gr. Bössau die 36. Res. Div. und 6. de.-Brig. dem Gegner in die

Flanke stießen.
Am 27. August donnerten schon 4 Uhr morgens wieder die Ge-

schützedes I.A. K. gegen Usdau. Als die 1.Jnf.Div. zum Sturm

antrat, verließ der Russe fluchtartig seine starke Stellung. 2.Jnf.
Div. und de.Brig. dagegen, die südlich Usdau vorgegangen
waren, mußten sich mit äußerster Kraft eines starken russischen
Angriffes erwehren. Beim XX.A.K. war die 41. Jnf.Div. bis in

die Linie Januschkau—Südzipfel des Mühlensees vorgedrungen.
Rördlich dieses Sees hatte die de. Div. Unger den russischen An-

griffen überall standgehalten. Die südlich des Mühlensees vor-

gegangene 37.Jnf.Div., war infolge einer vorübergehenden Krisis
bei Mühlen herausgezogen und in Gegend Tannenberg bereit-

gestellt worden. Da der Gegner immer weiter nach Norden zur

Umfassung ausholte,v wurde die 3.Res. Div. am Drewenz-Abschnitt
bei Kirsteinsdorf eingesetzt. I.Res.K. und XVII.A.K. erreichten
in der Verfolgung des bis Ortelsburg geflohenen russischen
VI.A. K. die Gegend Von Patricken bis Mensguth. Jn Viessellen
(20 Kilometer westlich Allenstein) und Osterode wurde die von

Schleswig-Holstein herangefahrene de.Div. Goltz ausgeladen.

Der Armeebefehl für den 28. August begann: ,,Verstärktes
XX. A. K» de. Div. Goltz, I. Res. Div. und XVII. A. K. schließen

russisches XIIL und XV.A.K. im Angriff ein.« Die beiderseits
Waplitz über die Maranse vorgedrungene 41.«Jnf.Div. mußte unter

schweren Verlusten in ihre Ausgangsstellung zurückgenommen
werden, als ihr plötzlichnach Fallen des dichten Rebels heftiges
russisches Artilleriefeuer aus Richtung Frankenau in den Rücken

schlug. General v. Morgen trat 7 Uhr mit seiner pommerschen
Res. Div. und der de. Brig. Unger zum Angriff über die Drewenz
an. Die 5.Res.Brig. nahm Dröbnitz und stieß weiter über Kgl.-
Lichteinen auf Kunchengut vor. Jn unaufhaltsamem Vorwärts-

stürmen drang mittags die 6.Res. Brig. in das brennende Hohen-
stein ein und reichte hier der über Manchengut vorgegangenen
de. Brig. Goltz die Hand, deren Hauptkräftedie Höhen bei Mörken

stürmten. Als nachmittags das von Allenstein zur Hilfe herbei-
eilende russische XIII.A.K. von Grieslienen her der de.Div.

Goltz in Flanke und Rücken stieß, mußten Teile auf Wilken aus-
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Der Kommsndlerende General des XV. rumlchen Amerikaer General Martoo

nach seiner Gefangennahme

weichen, wo sie von der über Reichenau heranmarschierten 37. Jnf.
Div. aufgenommen wurden. Das auf die Nachricht von dem.Ab-

zug der Russen aus Allenstein sofort in deren Rücken abgebogene
I.Res. K. kam nach Einbruch der Dunkelheit bei Darethen (Doro-

thowo) in schwere Rachtkämpfe.-Das wieder nach Süden abgedrehte
XVII.A.K. gelangte, bis tief in die Nacht-hinein marschierend,
mit den vordersten Truppen noch bis Ortelsburg Der eiserne Ring
um die russische Armee begann sich im Osten zu schließen. Auch im

Süden war dies der Fall. Vom verstärkten I.A. K. blieb an dem

von Soldau auf Mlawa weichenden Gegner lediglich die 5.de.

Brig. Während die 2.Jnf.Div. zur Hilfe der hartbedrängten
41.Jnf.Div. auf Rontzken iabgedreht werden mußte, nahm die

I.Jnf·Div. Reidenburg Teile des XX.A.K. unter General

v. Schmettau stießen sogar bis Muschaken durch. (Skizze 2.)
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Am 29. August vollendet sich das Schicksal der Ihrem-Armee

,,Soweit bis jetzt festgestellt, russ. I. Korps in voller Flucht über
Mlawa auf Warschau, russ. XXIlI., XV. und XIIL Korps in den

Waldungen südöstlich Hol)enstein—.Allensteinzersprengt, russ.
VI. Korps, von dem eine Division vollständig vernichtet, in voller

Flucht über Ortelsburg«, so hatte der am 28. August nachmittags
bei Tannenberg gegebene Armeebefehl begonnen. Am frühen

Morgen griffen von Hohenstein 37.Jnf.Div. sowie Teile der

Z. Res.Div. und de. Div. Goltz auf Grieslienen an, während von

Nordosten das I. Res. Korps dorthin vorging. Die dazwi«schenstehen-
den Teile des russ. XIII.A.K. wurden zertrümmert Das Gros

der 3.Res.Div. stieß bis Kurken durch,während südlich davon die

41.Jnf.Div. Orlau erreichte. Bei Willenberg reichten MackensMS

Truppen dem I. A. K. die Hand. Der Ring war geschlossen, in ihm

eine führerlose, ungeordnete, oft zwar noch Verzweifelt kämpfende

russische Masse. Alle Durchbruchsversuchescheiterten an der deut-

schen Tapferkeit.

Am 30. August begann endlich die Armee Rennenkampf wenig-

stens mit ihrer Kavallerie eilends vorwärtszugehen. Sie hatte sich

bisher durch die Besatzung von Königsberg und die 1. Kav.Div.

vollkommen festhalten lassen. Auch versuchten das geschlagene russ,

I. A. K. durch Wiedervorgehen auf Neidenburg und das russ.
VI.A.K. durch Angriff auf Ortelsburg, ihren umklammerten

Kameraden Hilfe zu bringen. Beide Unternehmen wurden schon
vom I. und XVII.A.K. siegreich abgewiesen- bevor andere heran-

gezogene Teile der Armee einzugreifen brauchten.

Damit war die Schlacht gelVOUUcns 92 000 Gefangene, darunter

zwei kommandierende Generale, 350 Geschützeund eine gewaltige

Menge von Kriegsmatericllblieben in der Hand des Siegers. Trotz

erheblicher russischer Überlegenheit war es der überragenden deut-

schen Führung Und der OPferfreudigen Tapferkeit der deutschen

Truppen gelungen, den Feind einzukesseln und vernichtend zu

schlagen.
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mittelbare Verbindung zu erhalten-, und bis ich das Armeekorps
seinem verheißungsvollen Beginnen — Marsch in Flanke und

Rücken des Gegners — zurückgegebensah.
Jch unterlasse hier auf diesen Zwischenfall näher einzugehen.

Ihn aufzuklären ist um so weniger gelungen, als die dazu be-

rufenste Persönlichkeit sehr bald nachher an der Spitze eines Re-

giinents gefallen ist«Den Vorgang selbst, wie er sich in Naschung
und bei Wartenburg vollzog, hat der Präsident der kriegsgeschicht-
lichen Forschungsanstalt des Heeres, Oberstleutnant Foerster, in

seinem, meine Tätigkeit im Weltkriege behandelnden ,,Buch der

Erinnerungen« zutreffend geschildert (S. 52 bis 60 und Anmer-

kung 23). Mir geniigte am 28., daß ich die Freiheit des Handelns
zeitig genug wieder erhielt. Noch vor Einbruch der Mitternachts-
stunde erreichte ich mit der vordersten Schwadron- des Armeekorps
Passenheim, und als der Morgen des 29. graute, hatten die Spitzen
aller vier Marschkolonnen des Armeekorps die ihnen zur Um-

fassung und Absperrung der Russen gesteckten Ziele vorwärts der

Linie Krosno-See—Qrtelsburg bzw. Kannewiesen erreicht. Bei

Biirdungen donnerten die Geschützeder Avantgarden-Batterie der

36. Division im Hellwerden den bei Jedwabno sichtbar werdenden

russischen Truppen ein Halt entgegen.
Bald darauf entbrannten auf der ganzen Absperrlinie des XVII.

Armeekorps mehr oder weniger harte Kämpfe. Meine Aufmerksam-
keit und mein Einwirken galt besonders den Vorgängen bei Or-

telsburg Das schon erwähnte Foerstersche Buch schildert alle

Die 25. Wiederkehr jener großen
Ereignisse, die im August 1914 der

Provinz Ostpreußen alle Leiden der

Kriegsnot im eigenen Lande und die

erhebende Freude eines unvergleich-
lichen Sieges iiber den eingedrunge-
nen Feind brachten, läßt im deut-

schen Volk, besonders aber bei den
" "

'
— ’

Mitkämpfern der Tannenberg-

Schlacht die Erinnerung an jene, nun schon ein Bierteljahrhundert

hinter uns liegende Zeit lebendig werden.

Die Taiinenbergfeier in diesem Sommer wird das Gesamtbild

unseres stolzesten Sieges im Weltkrieg in zahlreichen Aufsätzen
oor unseren Augen wieder erstehen lassen. Es ist dann vielleicht
nicht ohne Interesse, unserem heutigen geschichtlichen Bild der

Schlacht die Eindrücke gegenüberzustellen, wie sie damals in den

entscheidungsvollen Augusttagen einem Teilnehmer an der Schlacht

erschienen sind:
Jch gehörte als Generalstabsoffizierzum Generalkommando XX

(Allenstein) und entnehme die nachfolgendenAusführungen
Briefen, die ich während der »Schlachtniedergeschriebenhabe.
Wenn es sich auch nur um Auszuge handelt,so gebeich doch ldie
betreffenden Briefstellen wörtlich WledeL Ilm em WAhkheltS-

getreues Stimmungsbild zu geben. Nur die Abgangsorte der

Briefe wurden von mir nachträglicheingefügt.Nach den geltenden
Bestimmungen durfte in den aus dem Felde gesandten Briefen
der Abgangsort nicht angegeben werden,

- Mühlen, den 23. 8. 1914.

»Wir haben schwere Enttäuschungen und Sorgen durchgemacht.
Unsere Armee hat am Donnerstag eine schwere Schlacht bei Grim-

biniien siegreich durchgefochten, während wir hier unten gegen

Polen die Flanke und die Verbindungen der Armee zu decken

haben. Statt den unter blutigen Verlusten erkämpften Sieg (das
I—KOVPSbat sich großartig geschlagen!)auszunutzen, hat der Armee-

fühkek zUM Rückzug geblasen. Wir sollten alle über die Weichsel
zurückUND OstPkeUßeUaufgeben. So mußten wir anfangen zurück-
zugeben-Währenddie RUssen ins Land rückten und die Städte an-

zündeten . . .

Hoffentlich ist es jetzt Noch nicht zu spät und können wir die

letzte Hälfte der Provinz halten, die andere bald zuriickgewinnen.
Unser schönes Land hier kann einem das Herz bluten machen. Die

Landstraßensind dicht bedeckt unt der fliehenden Bevölkerung, die

VersUchLihr Hei-Xund Gut zurückzubringenund das Vieh abtreibt.

Kämpfe zuverlässig.Am 30. August fanden sie ihren angestrebten
Abschluß. Das XVII. Armeekorps brachte auf der Sammelstelle bei

Passenheim über 30 000 Gefangene und 114 Geschütze zusammen-
davon das aus und über Kannewiesen angesetzt gewesene Jnf. Reg.
von Borcke Nr. 21 allein über 12 400 Mann, darunter 3 Generale

und 69 Geschütze Das Gefühl, mehr als nur einen Schlachterfolg
errungen, nämlich die überlegene Kriegstüchtigkeit des deutschen
Soldaten bewiesen zu haben, erfüllte Offiziere und Mannschaften.
Das kam am. 31. abends in dem durch Scheinwerfer und andere

Lichtquellen erleuchteten Passenheim zum Ausdruck durch den von

Soldaten und Einwohnern angestimmten, bald allgemeinen Gesang
des Liedes »Nun danket alle Gott«.

Eis-« usw«-i- rae-z- Js-

«-
-

Generalfeldmaisehall

Bei Tannenber91914 Kommsndlerender General des lel. Ärmeeliorps

Tagebuihblätteraus der Schlachtvon Tannenberg
Von Generalleutnant Eifurth

Jn den Orten, die wir haben aufgeben müssen, haust der Nusse
übel.Er schießtauf alle sivilisten und vor allem Nadfahrerl

Allenstein wird von uns noch gehalten und will’s Gott, auch
nicht preisgegeben werden.

Unsere Leute brennen darauf, an den Feind zu kommen und
werden mit der nötigen Wut dreinschlagen. Dazu treten unter

unsern Kommandierenden General täglich neue Verbände, so daß
wir allmählich einen erklecklichen Haufen Menschen zu dirigieren
haben. Das macht aber wiederum viel Freude. Unsere Zuversicht
ist seit den großen Beränderungen’«Igestern recht gehoben.«

Den 24. August 1914.

Seit gestern Nachmittag befinden wir uns in einem mehr oder

weniger heftigen Gefecht, so daß es schon recht spannende Lagen
— himmelhochjauchzend, zu Tode betrübt — gab. Der Ernst des

Krieges wird immer greifbarer, und beginnen wir rasch, uns an

die unvermeidlichen Härten zu gewöhnen. Wenn Du diese Karte

hast, wird der Russe wohl schon in Allenstein hausen. Wir haben
eben eine undankbare Aufgabe und müssen uns damit abfinden.
Doch gebe ich die Hoffnung nicht auf, daß auch unsere seit noch
kommen wird.

Döhlau, den 25. August 1914.

»Unser Kampf gestern morgen bzw. vorgestern Abend war doch
ernster, als wir zunächst annahmeii. Unsere Allensteiner Division
hat drei russische Divisionen unter schweren Verlusten abgewiesen;
unsere Verluste sind allerdings auch schwer, doch ist der- taktische
Zweck erreicht, so daß die Opfer gerechtfertigt sind. Der Kaiser hat
unserm Kommandierenden General seine Freude über den Erfolg
ausgesprochen.

Von uns sind zwei Negimentskommaudeure gefallen, vom Or-

telsburger Jägerbataillon der Kommandeur und zahlreiche Offi-
ziere. Jn den nächstenTagen hoffen wir auf den großen Schlag.
Die Erbitterung unserer Truppe und der ganzen ostpreußischen
Bevölkerung ist sehr groß über das Sengen und Morden der

Russen. Wenn alles gliicken sollte, bin ich überzeugt, daß jeder
Bauer Sense oder Dreschflegel vorholt und alles, was jetzt von

Haus und Hof flieht, auf die set-sprengten einschlägi.
Die Vostverbindung mit Allenstein hat seit gestern aufgehört.
Regierungs-behörden,Vorräte des Staates pp. sind nach Danzig
abgefahren worden«

si- Ekncmmng Hinz-ennung zum Oberbesehlshaber der s. Armee und Laden-

dvrsss zu seinem (-üencralstabsrhef.
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Frögenau, den 26. August 1914.

»Wir haben im Schulhause des Dorfes unser Hauptquartier
etabliert und warten der Dinge, die da kommen sollen. Jn der

Ferne rollt ab und zu der Geschützdonnerder beginnenden Schlacht.
Es ist ein sehr heißer Tag, und wird wahrscheinlich der Himmel
bald mitdonnern. Heute soll der große Wurf beginnen. Die späte
Tageszeit läßt erwarten, daß es erst morgen zum Höhepunkt kom-
men wird«
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Frögenau, den 27. August 1914.

»Seit 24 Stunden tobt die Schlacht. Das arme Ostpreußen hat
heute einen schweren Tag. Zahlreiche Dörfer sind zusammen-
geschossen und brennen. Bisher geht alles glänzend, und erhoffen
wir für morgen ein Schlieffensches Eannae. Unsere Verluste sind
bisher nicht übermäßig, die der Russen schwer. Wir haben viele

Gefangene gemacht. Allenstein ist noch unversehrt; ich sprach soeben
mit dem einzigen Telegraphenbeamten, der dort ausgehalten hat.
Bisher war nur eine Kosakenpatrouille in der Stadt.

Die Spannung läßt bei uns Müdigkeit kaum aufkommen, ob-

wohl wir seit 4 Tagen kaum 10 Stunden insgesamt geschlafen
haben. Dazu verdreckt man lieblich, da man aus den Kleidern

nicht mehr herauskommt
Aber die Sache hier wird gut und das ist die Hauptsache.«

Frögenau, den 28. August 1914.

»Heute tobte der dritte Tag der Schlacht, doch ist der Sieg jetzt
unser. Die Russen haben eine vernichtende Niederlage und werden

sobald nicht wiederkommen. Jch habe heute alle Leiden und Schrei-
ken des Schlachtfeldes kennengelernt. Fast alle Häuser an unserer
Vormarschstraße brannten, teils in Brand geschossen, teils von

den Russen auf dem Rückzuge in Brand gesteckt. Die Gräben an

der Ehaussee Reichenau——Hohensteinvollgestopst mit Toten und
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Berwundeten; überall lagen die Gewehre, Säbel, Mäntel, Tor-
nister, Kochgeschirre, die von den fliehenden Russen fortgeworfen
waren. Quer über den Weg Pferdekadaver,zusammengebrochene
Wagen, von den Granaten umgebrochene Bäume. Die Abspannung
und das viele Leiden ringsherum lassen das Gefühl der Freude
über den Sieg nicht so recht aufkommen. Die Größe des Sieges
wird sich erst in den nächstenTagen mehr und mehr zeigen.«

Hohenstein, den 29. August 19l.4.

»Wir haben einen großen Sieg erkämpft. Die Rarew-Armee

flieht nur mit Trümmern in wilder Flucht nach Polen zurück.
Heute früh hatte ich den Abtransport der Gefangenen einzu-
leiten, die in Sonderzügen nach dem Innern des Reiches abge-
fahren werden. Dann ritten wir auf das Schlachtfeld, auf dem

sich heute morgen das Schicksal der russischen Division-entschied,
die vorgestern in Allenstein gewesen war. Sie hatten den Bürger-
meister kommen lassen und ihm erklärt, wenn die Stadt nicht in

fünf Stunden 1 Million bezahlte, sie an allen Ecken angezündet
werden würde. Bereits nach drei Stunden mußten die Rassen
schleunigst abrücken, da unsere Einkreisung begann. Heute hat sich
der größte Teil (man spricht von 20 000 bis 30 000 Mann) uns und
dem I. Reservekorps ergeben müssen.

Hier in Hohenstein haben die Russen iibel gehaust. Alle Türen
und Schränke erbrochen, den Jnhalt verstreut.

Die hübsche Stadt Hohenstein ist ganz zusammengeschossen
thdenz es hat dort gestern nachmittag ein Häuserkampf stattge-
funden, bei dem viele Russen verbrannten. Reben mir knattern
die Salven, die unsere Leute über die Gräber ihrer Kameraden

abschießen.«

Hohenstein, den 30. August.
»Ein großer Erfolg mit unerhörten Anstrengungen für die

Truppe liegt hinter uns; nun geht es gleich wieder von frischem
los. Die Rarew-Armee ist zurückgeschlagen,nun kommt die Rjemen-
Armee heran, die zwischen Königsberg und Lötzen hindurch auf
Allenstein marschiert.

Voraussichtlich wird uns das Schicksal eine Schlacht bei Allen-

stein nicht ersparen. Was das bedeutet, ersehe ich hier am besten
aus dem Zustande Hohensteins, das an vielen Stellen niederge-
brannt ist. Eine ganze Straßenfront ist durch unsere schwere Ar-

tillerie zertrümmert worden. Jn den Wohnungen, die vom Feuer
verschont sind, ist von den Russen alles zerschlagen, heraus-gerissen
Der Geruch von Brand und Kadavern liegt dauernd in der Luft.

Heute morgen war ich in unserm Lazarett und in dem russischen
Lazarett, das in unsere Hände gefallen ist. Meine früher gegen

solche Eindrücke recht empfindlichen Rerven sind schon völlig ab-

gestumpft.
Mit der Verpflegung fängt es jetzt auch an, knapp zu werden,

da wir jetzt in Orte kommen, in denen von den Russen alles aus-

geräubert ist, und ausdenen die Einwohner geflohen sind.
Auch an Wasser beginnt es zu fehlen, da auf dem Lande viele

Brunnen von den zurückgehendenRussen zerstört sind und in den

Städten die Wasserwerke nicht mehr arbeiten.«

Hohenstein, den 31. August 1914.

»Das vor drei Tagen in Aussicht gestellte Schlieffensche Tannqu

ist zur Tat geworden. Die Folgen unseres Sieges lassen sich jetzt
erst allmählich übersehen. Die Zahl der Gefangenen beträgt bisher
rund 70000, darunter 2 Kommandiereude Generale mit ihrem
gesamten Stabe; in den Wäldern stecken noch zahllose Versprengte.
Die Zahl der auf den sandigen Waldwegen sestsitzenden Geschutze
ist vorläufig noch gar nicht zu übersehen; die Norm-Armee ist

buchstäblichvernichtet. Nach Aussage der gefangenen Kpmmandie-
renden Generale sollen ihre Truppen völlig demokallsickt sein.
Einen so unerhörten Erfolg in offener·Feldschlacht gegen Uber-

legenheit hat die Weltgeschichte noch mcht gesehen. Gott helfe
weiter!"

Jn der Tat war Tannenberg- dankder unvergleichlichen Füh-

rung und der uniibertroffenenLeistung unserer prachtvollen
Truppe, ein beispielloser Sieg. Nicht nur Truppen des Feldheeres,
sondern mehr als in irgendeiner anderen Schlacht des Weltkrieges

kämpften auch Landwehk Und Landsturm in vorderster Linie, foch-
ten«Väter und Söhne Schulter an Schulter. Möge das heutige Ge-

«

schlecht, wenn es zum Kampf aufgeraer werden sollte, sich an den

Kämpfern von Tannenberg ein Beispiel nehmen, mögen die Söhne
dann wiederum sich ihrer Väter würdig erweisen.
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Zerstörte Strase ln Hohenkreinslannenberg

Gefechtsausfthnittaus der Sapia-hi-bei Tannenberg
Äbspitsder Straßen der Besucher des Schlachtfeldes von Tannen-.
Vers liegt siidlich des Laubener Sees die Ortschast Faulen, be-

stehend aus Dorf und Gut. Hier spielte sich am späten Nachmittag

dc3.26-8. 1914 das nachfolgend beschriebene interessante, aber

Wemg beuchtete Gefecht ab.
"

« ·

Die TannenberqerSchlacht begann, wie wir wissen, damit, daß
VUS Verstärkte XX««Armeekorps die russische Norm-Armee frontal
ullfhielt, was zunächst zu den schweren Gefechten bei Frankenau,
Lllhna Und Orlau am 23.-24. 8. führte. Die am 24. 8. nach Nord-

weiten durchgefiihrte, rückgängige Bewegung des XX. Korps sollte
die Russen nach sich ziehen, damit die beiderseitige Umfassung von

Norden und Westen her zustande kommen konnte.

Wir 150 er hatten unweit des

der Nusse nur 1500 bis 2000 Meter vor uns lag, stiegen wir aus

unseren Schützengräben entwickelt heraus, wobei eine kleine

Schwenkung um den linken Flügel des Regiments gemacht werden

mußte. Alles klappte mustergültig. Vorneweg die Schützenmit
zwei Schritt Zwischenraum, zehn Schritt vor den Schützen die
Gruppenfiihrer, zwanzig Schritt davor die Zugsiihrer, die Ne-

serven in Gruppenkolonne 150 Meter hinter der Schützenlinie.
So griff man damals an. Wie eine geschlosseneMauer ging das

Negiment vor nnd in einem Tempo, daß meine M» G· K» die eine
sich vor uns abhebende Höhenlinie zunächst erreichen und den
Angriff durch Übekhöhendes Feuer unterstützensollte, nicht mitkam.

Bis auf etwa 800 Meter ließen die Nussen das Negiment heran--
kommen, ehe sie das Feuer er-

Dorfes Tannenberg am 25. 8.

geschanzt nnd erwarteten den
Feind, der aber nicht kam, weil

der Preller, den er sich am 23.

und 24. 8. geholt hatte, ihn
vorsichtig machte. Da kam am

26. 8. mittags unser Brigade-
kommandeur, General V. Böck-

mann, der Vater des jetzigen
Chefs des Generalstabes unse-
res I- A.K., Persönlich zu uns-

bmchte uns die freudige Nach-

richt, daß die umfassuug gute

Fortschritte mache, nnd befahl
den Angriff, weil, wie er sagte,
»ein zögernder Feind nur ge-

fesselt werden kann, wenn man

ihn beim Kragen kriegt-FSeine

75. Jnf. Brigade werde den

Angriff zunächst allein durch-
führen.

Gegen 16 Uhr es in

breiter Front los, wir 150er
mit allen 3 Vataillonen und der«
M.G.K. rechts auf Gegend
Faulen, unser Brigade-Regj-
ment, die 146er, links vor uns,

nördlich des Laubener Sees.

Der Angriff verlief wie eine

Exetzieriibung daheim auf dem

öffneten. Auf diesen Augenblick
hatte unsere Artillerie, Feld-
artillerie-Negiment 73- gewar-

tet, da sie vorher nicht feststellen
konnte, wo der Feind eigentlich
lag. Sie schoß so gut, daß die

Nussen, die sich sofort einzugra-
ben begannen, ihre Köpfe weg- .

steckten und miserabel schossen,
meist zu hoch, so daß es bei den

"Reserven und Bataillonsstäben
gefährlicher war als vorn. Wie

übrigens auch oft noch später
im Kriege. Die anfänglich so
geringe Feindwirkung gab un-

seren Schützen nur den Ansporn
zu einem förmlichen Wettlauf
gegen den Feind. Bald mußte
die Artillerie aufhören zu schie-
ßen, um nicht die eigene Jn-
fanterie zu gefährden. Auch
meine Maschinengewehre kamen

nicht zur Geltung. Vor solchem
ungeheuerlichen Ansturm ver-

loren die Russen die Nerven.

Hatten wir vorher beobachtet,
daß russische Unterführer ihre
Leute aufzuhalten versuchten,
so gelang ihnen dies jetzt erst
mit Hilfe inzwischen heran-

DeUthencr Platz bei Allenstein.
Da Nach Patrouillenmeldungen Shlzze Zum Gefecht bei faulen

geeilter Reserven. Dies geschah
in dem Augenblick, als Mitte
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und rechter Flügel des Regiments das Gut Faulen und die Gegend
südlich davon erreicht hatten und ihre Berbiinde ordneten, wäh-
rend der linke Flügel bereits in die Waldstücke an der Maranse

eingedrungen war. Wenn die Russen jetzt einen kraftvollen und

richtig angesetzten Gegenstoß machten, der besonders unseren in

der Luft hängenden rechten Flügel etwa 1200 «Meter südwestlich
Gut Faulen traf, konnte unser bisheriger schöner Erfolg sich in

das Gegenteil verwandeln. Das Tageslicht wurde schon schwächer.
Die Fernsprechverbindung mit der Artillerie war gestört. Ein

Stellungswechsel der Artillerie war erst Vorgesehen, wenn wir die

Maranse überschritten hatten.

Jch hatte gerade mit meiner M. G. K., ohne bisher einen Schuß
abgegeben zu haben, Faulen erreicht, als der Regimentsstab dort

eintraf. Jch meldete meine Auffassung von der Lage unserem
Regimentskommandeur, Oberst Küster, der sofort den Befehl er-

teilte und durch die Schützenlinie durchsagen ließ: »Berbände ord-

nen. Weiteres Vorgehen erst auf Befehl des Regiments.« Da man

vom Gute Faulen aus einen schlechten llberblick hatte, ritt der

Regimentsstab flott, entlang der Schützen,auf eine kleine Anhöhe,

so sah ein schützengraben

aus, den anscheinend ein

ruiiikcher Reieroezug sich bei

Gefechtsbeginn iiidL fauien

gegraben hatte. Die gute

Wirkung unseres fJUthon
zeigt sich deutlich

etwa 300 Meter südlich des Gutes. Jn diesem Augenblick begann,
zweifellos als Vorbereitung des Gegenangrifss, ein rasendes Ge-

wehr- und MG-Feuer der Russen. Daß nicht der ganze Regiments-
stab außer Gefecht gesetzt wurde, erscheint mir heute noch als ein

Wunder. Denn wir waren zu Pferde, fünf Offiziere und vier

Pferdehalter, also wahrlich ein leichtes Ziel und die Russen höch-
stens 250 Meter von uns entfernt. Wir rissen die Pferde herum
und erreichten die Gutsmauer unverwundet. Nur ein Pferd hatte
einen Streifschuß und ein zweites, das Pferd des Kommandeurs

des III. Bataillons, Major Böning, einen Herzschuß,mit dem es

noch die 300 Meter gelaufen war und erst am Gute zusammen-
brach. Wir waren kaum im Schutze der deckenden Gutsmauer, als

das Feuer an der ganzen Regimentsfront weiterhin anschwoll und

gleich darauf eine Meldung vom rechten Flügel einlief, daß die

Russen einen starken Gegenangriff aus Richtung Thurau vorführ-
ten und nur noch 300 Meter entfernt wären. An Reserven sei
auch nicht ein einziger Zug hinter dem rechten Flügel. Dies war

erklärlich, denn das Regiment hatte im Angriff seinen Südfliigel
fortgesetzt verlängern müssen, um nicht selbst«T--Jiiberfliigeltzu
werden. j«

Jn diesem kritischen Augenblick drehte sich Oberst Küster zu mir

um und sah mich scharf an. Jch wußte sofort, was er meinte,

faßte an den Helm und sagte nur: »Herr Oberst, die M. G. K. wird

ihre Pflicht tun.« ,,Wie?« fragte er kurz zurück. ,,Umwegeikommen
nicht in Frage. Mit freigemachten Gewehren und zu Fuß kommen
wir zu spät. Jch werde daher die Kompanie im Galopp auf den

Flügel werfen«.. antwortete ich. Da sagte er langsam: »Gut! Und
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’Verrvundete ruiiiiche Gefangene

wenn Sie nur mit zwei gefechtsfähigenGewehren ankommen. Es

muß sein!«, und-gab mir die Hand.

Ich instrulerte kurz die Zug- und Gewehrfiihrer. Und dann

sauste die M.G.K.150, was die Pferde hergeben konnten, mit

fünfzig Schritt Abstand von Wagen zu Wagen, aus dem Gute

Faulen heraus, dicht hinter unserer Schützenketteentlang und 200

bis 250 Meter von den Rufsen entfernt, über freies Feld auf den

kechten Flügel zu, — eine Fahrt Von einem ganzen Kilometer. Bei

einem disziplinierten und nervenftarken Gegner mußte unsere
Fahrt eine Todesfahrt werden. Wie Peitschenschlägeknallten uns

die Geschosse um die Ohren.
Als der vorderste Gewehrwagen sich der Stelle näherte, wohin

ich ihn haben wollte, pfiff ich scharf und gab der Kompanie die

Zeichen zum Halten und Gewehre nach links.-freimachen. Es klappte

genau so, wie bei der Kompaniebefichtigung im Frühjahr und als

ob kein Feind dagewesen wäre. Jch fah sofort, daß alle Gewehre
gefechtsfähig in Stellung gekommen waren und das Feuer auf-
nahmen.

Und nun kam eine zweite, angenehme Überraschung Unsere

Artillerie, die uns bei dem unüberfichtlichenGelände aus ihren
Stellungen nicht unmittelbar unterstützen,sondern nur in das

Hintergeländedes Feindes wirken konnte, hatte die 1. Batterie des

Feldartillerie-Regiments 73 vorgeworfen. Jhr Chef, Hauptmann
Friese, kam auf schweißbedecktemPferde zu mir, jagte nach einer

kurzen Orientierung und Rücksprache zurück, holte seine Batterie

heran, protzte zwischen unseren Maschinengewehren ab und wars

den Russen auf 150 bis 250 Meter einen folchen Hagel ins Gesicht,
daß Teile von ihnen kehrtmachten und in regelloser Flucht fort-
liefen. Und sofort trat das Negiment zu weiterem Angriff an, der

aber auf Befehl des Generals v. Böckmann gleich darauf unter-

brochen wurde, weil der Zweckerreicht war. Wir hatten die vorder-

sten Teile des russischen XXIIL Korps nicht nur aufgehalten-

sondern empfindlich geschlagen. Es war inzwischen dunkel ge-

Ein geisngener ruiliicher feidgeistiicher oor.Generalv· Pranpoio



worden, und wir gruben uns ein. Am nächstenMorgen waren die

Nussen sogar noch etwa 3 Kilometer zurückgegangen

Wir 150er haben später das Gefecht bei Faulen unseren
,,Varadeangriff« genannt. Es war auchwirklich so gewesen, als

ob wir eine Negimentsbesichtigung in Arys vorgeführt hätten.
Dort wäre allerdings sicherlich neben der Anerkennung der Haltung
des Negiments die ,,Angrisfshetze« mit Necht getadelt worden.

Auch hätten wohl unsere Vorgesetzten Bedenken äußern müssen
über die ,,unmögliche«Flankenfahrt der M.G.K. und über den

gar zu ,,waghalsigen«Einsatz der 1. Batterie der 73er.

Aber Meine jüngeren Kameraden, die den Krieg nicht miterleb-

ten, mögen aus diesem Beispiel doch einiges lernen. Zunächst vom

Feinde. Das russische XXIII. A.K. trat bei Faulen zum ersten
Male ins Gefecht. (Bei Frankenau—Lahnahatte uns das XV. A. K.

gegenübergestanden.)Wenn eine Truppe, die zum ersten Male die

Kugeln Pfeier hört, es so macht, wie die Nussen bei Faulen, mehr
an Deckung denkt als an die Massenwirkung den Kopf duckt und

sUUmäßigschießt,also den ersten moralischen Schweinehund nicht
überwindet, so wird sie eine Niederlage erleiden. Einzelne tapfere
Männer, die, wie wir deutlich beobachten konnten, eingriffen und

fliehende Kameraden zum Frontmachen brachten, nützen da auch

nichts. Ebenso hat die russische Artillerie versagt. Sie machte ein

Artillerieduell mit unserer Artillerie, half aber ihrer Jnfanterie,
deren Lage sie wegen der hohen Bäume am Maransebach nicht ek-

kennen konnte, direkt überhaupt nicht. Es fand sichbei ihr kein Kom-
mandeur, der, allerdings entgegen der damaligen Artillerietaktik
die Einsicht und den Mut hatte, seiner Jnfanterie durch Vorwerfen
einer Yakteritkzu helfen- ES fand sichauch kein Hauptmann Friese,
der bII M dle vorderste Linie ritt und seineBatterie in diese
elnsetzte- nlS er sah, daß er anders nicht helfen konnte.

Wir haben damals aber auch aus unseren eigenen Fehlern viel

gelernt. Wir erkannten, daß unsere starren Schiitzenlinien und das

Vorwärtsspringenin ganzen Zügen und sogar Kompanien — die

Führer weit vor der Front — schwere Nachteile hatten. Unsere
Verluste betrügen 7 Osfiziere, 12 Unteroffiziere und 61 Mann.
25 vom Hundert unserer Verluste betrafen Führer. Sollen die
Führer auch beispielhaft wirken, und müssen sich die Führer darum

auch besonders aussetzen, so ist es doch falsch, wenn sie sich dem

Feinde gewissermaßen anbieten. Es sei denn, daß eine kritische Lage
dies erfordert. Ebenso machten wir uns klar, daß die Mitwirkung
unserer damals einzigen schweren Jnfanteriewaffe, der S.M.G.,

Geneer o. Francolo
begrüth den gefan-
genen General Klu-

ietv,l(ommandieren-
der Geneer des

Xlll. rulsllchen Fir-

meehorpo

durch eine Angriffshetze unmöglich gemacht wurde. Das alles haben
wir zwei Tage später, bei Hohenstein,schon besser gemacht.

Ob ein zukünftiger Krieg uns neue Erkenntnisse bringen wird-

wissen wir nicht. Wir bemühen uns, die Erfahrungen nicht nur

des Weltkrieges, sondern auch der Kriege in Spanien und Ehina
der Truppe gründlich nutzbar zu machen. So hoffen wir, daß uns

Kampf und Gefecht der Zukunft keine Uberraschungen bereiten

werden. Sollten wir aber doch in den ersten Gefechten sehen, daß
wir etwas besser machen können, so wollen wir uns geistig beweg-
lich zeigen. Die rasche Auffassungsgabe, das selbständigeDenken und

Handeln sind zwei echt deutsche Eigenschaften, die uns die Uber-

legenheit über alle Soldaten der Welt damals brachten und für
alle Zeiten sichern sollen. Und hinzutreten müssen die nervenstarke
Ruhe, an der es ja besonders dem Ostpreußen nicht fehlt und ein

Wagemut, der in kritischer Lage auch mal alles auf eine Karte setzt.

H a e n i ck e , Generalmajor z. V.

Hindenburg nach der schleicht von T annenberg
Erinnerungen von Rolf Brandt

Äm 5. August 1914 war ich zum Kriegsberichterstatter bei der deutschen
Ostarmee bestimmt worden. Vom Generalstab wurde ich der Achten
Armee zugeteilt und fuhr in den ersten Augusttagen nach Ostpreußen ab.

Am 20. August erst durften wir die Weichsel überschreiten Der Strom

flPBspmmekltchflnch, die Wärme lag auf den ungeschnittenen Feldern.
Hmtek dek deensfeste Marienburg traf ich auf die ersten Flüchtlinge
DAS erste VIID des Krieges- das mir vor fünfundzwanzig Jahren vor die

Augen kam, ekschkkttekkePie Herzen: Lange Wagenreihen ostpreußischer
Bauern zogen VVVUbek-Wahrend wir uns im langsamen Trabe nach Osten
bewegten Leiterwagen, an die Kutschen gebunden sind, Fehlen trabten

nebenher, abgetriebene Kühe hinterdrein Auf den Wagen lag Hausrat
durcheinander,wie ihn die Eile erraffte, etwa eine Rähmaschine,ein alter

Lmoceumläufer,ein paar Stühle- Betten- deren roter liberng in der

Sonneglänzte Alle paar Minuten folgten sich·diese Wagen. Dabei waren
dle Menschen,die auf ihnen saßen,bereit, ihre eigenen Sorgen zu ver-

gessen- Die Siegesnachrichtenaus dem Westen waren der Trost ihkek
Herzens Aber Ostpkeußenund der größereTeil von W2,tpreußen gingen
durch eine schwere Zeit. Am 23» August wurde bekannt, daß man bis

zur Weichsellinie räumen wolle . ,

Inzwischen — ill Peteksblxrg feierte man schon Siegesfeste für den Ein-

zug nach Berlin — erhielt Generalmnjvr Ludendorff, Oberquartiermeister
er Zweiten Armee im Westen, in einem Nest halbwegs zwischenWavre

Und Namur einen Brief vom Großen Hauptquartier, den ihm der Haupt-
mann V. Rochow überbringt. Ludendorff liest. Er liest, was er gefürchtet
hat« et sieht mit der Intuition des Genies das Wehen des Schicksals-

·dorff flogen mit Nuhmesschnelle über die Welt.

mantels: »Sie werden vor eine neue schwere Aufgabe gestellt, vielleicht
noch schwerer als die Erstürmung Lüttichs . . . Jch weiß keinen anderen

Manu, zu dem ich so unbedingtes Vertrauen hätte wie zu Ihnen.
Vielleicht retten Sie im Osten noch die Lage.« Gezeichnet Moltke. Der

Generalquartiermeister, General v. Stein, hat auch einen Brief beigefügt:
»Als-) Sie müssen hin. Hier fordert es die Staatsraison. Schwer ist die

Aufgabe, aber Sie werden es schon machen-«
»Wer ist der Oberbefehlshaber?« fragt Ludendorff.

Noch-im meldet: ,,General von Hindenburg . . .«

Ludendorsf gibt noch im Westen die ersten Anordnungen zur Einleitung
der Schlacht von Tannenberg

Der Hauptmann

i

Tannenberg war geschlagen, die Namen von Hindenburg und Luden-
Aus meinen Tage-

büchern setze ich eine Stelle hierher. Die Szene spielt in Osterode am

28. August 1914: »Die Stadt war festlich erleuchtet. Jn den Wohnungen,
die von ihren Besitzern nicht verlassen waren, und in den anderen, die

ihre Herren aber zurückkommensahen, brannten schmale Stearinkerzen
zu sechsenoder achten. Der stattliche, hübschgegliederte Marktplatz bekam
einen hellen Schein. Die Menschen, die über das gelbe Viereck gingen,
in dessen Mitte deutsche Munitionswagen standen, machten die gleichen
ernsten Gesichter wie vorher an dem Tage der Schlacht."

»Durch.das gelbe Licht geht-eine massige Gestalt. Als sie sich dem Hotel
nal)ert, in dem wir sitzen, sieht man ein wenig von dem Rot der Generals-
aufschläge leuchten. Der General nimmt an einem kleinen Tisch am
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Riictiliehr ostpreuöllcher Flüchtlinge nach der Schlacht oon Tannenderg

Fenster Platz, der Wirt tritt hinzu, und der hohe Osfizier bestellt für sich
und feinen Begleiter etwas zum Essen. Ein Zivilist schlägt Lärm bei
dem Wirt, daß der Tisch am Fenster fchneller bedient werde als er, der

schon so lange warte.

Der Wirt hört kaum, was der Lärmende sagt. Er hat in dieser Schlacht
seinen Sohn verloren, was der General zu wissen scheint, denn er reicht
ihm die Hand. Seine graubraunen Augen sind schwer und ernst. Als

der Zivilist keine Ruhe gibt, zuckt etwas wie Belustigung in den Augen
auf. »Es ist der neue Oberkommandierende, der eben die große Schlacht
gewonnen hat, Hindenburg«, sagt der Wirt begütigend.

Das Licht von der Straße fällt auf die große Erscheinung, die im

Schattenspiel der Kerzen noch riesiger wirkt. Die Ruhe auf dem Gesicht
ist jetzt fast steinern. Ein Adjutant bringt eine Postkarte, auf der die

andere Schlacht von Tannenberg, die verlorene Ordensschlacht von

Anno 1410, dargestellt ist. Hindenburg betrachtet einen Augenblick die

Karte, sieht schweigsam auf den Marktplatz, auf dem die Munitionswagen
goldene Lichtränder bekommen, und schreibt eine Depesche: ,,. . . Eure

Majestät bitten, die Schlacht nach dem Orte Tannenberg nennen zu
dürfen . . ."

«

i

Zwei Tage später war Hochamt in dem armen und zerstörten Dörfchen
Grieslinen. Die kleine Kirche war überfällt, alle Bauern mit ihren
Frauen, die zurückgekehrt waren, nahmen am Gottesdienst teil. Der

Klang der auffallend schönenOrgel-rauschte hinaus aus der Pfeilerkühle
auf den sonnigen Kirchhof. Der war Kampfplatz gewesen. Preußische
Tornister und russische Brotbeutel lagen durcheinander; sehr viele deutsche
Helme· Jn der Mitte des Platzes war ein Soldatengrab. Ein deutscher
Offizierhelm lag darauf. Man hatte Astern und Herbstblumen auf die

kahle Erde gepflanzt und das Holzkreuz sehr sorgfältig behanen. Kom-

panie, die ihren Hauptmann begraben hatte . . . Ein Auto hielt. Der

General stieg aus. Mit einer Stille und Einfachheit, die immer noch er-

greifend in meiner Erinnerung steht, nahm Hindenburg den Helm ab.

Er war gleich ernst und gleich fromm in diesem Augenblick.
Als der Gottesdienst zu Ende war, kamen die Bauern langsam vorbei.

Sie grüßten die frischen Gräber. Ihre Augen blieben groß und fchwer
an dem großen, ernsten Blick Hindenburgs hängen. Der Orgelklang
flutete in vollen Schlußakkordenüber die Hügel, über die zerfchossenen
Mauern und über das verbrannte Gesträuch.

i

Jn dieser seit traf ich den Generalfeldmarfchall einmal auf einem

Gattenweg- auf dem er promenierte, kurz vor der Mittagszeit. Er

zeichnete mit seinem Stock mit ein paar Strichen die Lage der Schlacht
Voll Tannenbekg nn! Entscheidungstage. Die Ruhe seiner Bewegungen,
seiner Sprache und seiner Augen war erfchütternd. Am Schluß sagte der

große Sieger im Osten die Worte, die er mir später in Kowno wiederholt
hat: Die Ruhe ist Bedingung für den Feldherrn. Man muß das große
SchachfpkelMit dem Wissen spielen, daß die schlechteren Nerven den Einsatz
des falschen Zuges, den Verlust mit sichbringen .

III-« FOR-gar bei Tanne-Oberg-
Wie der russisohe Ersatzveksuch beobachtet wurde - Erzählt von Majok el. R. Mariens

Die Schlacht bei Tannenberg, der größte und, kriegsgeschichtlich be-

trachtet, vielleicht interessanteste Waffenerfolg des deutschen Heeres im

Weltkriege, ist reich an Zwischenfällen aller Art. Diese stellten an die

Truppe, die Führer aller Grade, insbesondere aber an die oberste
Truppenführung ungeheure Anforderungen und gefährdeten bis zum

letzten Tage mehrfach und ernstlich den erhofften glänzenden Sieg.
Selbst am fünften Schlachttage, am Sonntag, dem 30. August 1914, trat

nochmals ein Ereignis·ein, das leicht zur Vernichtung des« deutschen
I.A.K., zum Entkommen mehrerer russifcher Divisionen und damit zur

erheblichen Schmälerung des deutschen Erfolges und Ruhmes hätte
führen können.

Der glückliche Ausgang der Kämpfe des 29. August hatte die Ein-

fchließung der russischen Raum-Armee nahezu vervollständigt. Zahl-
reiche russische Truppen hatten bereits die Waffen gestreckt, und so hielt
die Armeeführung die Schlacht für beendet· Hindenburg meldete am

29. August abends dem Kaiser seinen Sieg, dankte den Truppen im

Armeebefehl für ihre hervorragenden Leistungen im Marsch und Gefecht
und befahl bereits Truppenverschiebungen zur Abwehr des stärker ge-
wordenen Druckes der in der Flanke stehenden Riemen-Armee (Rennen-
kampf), sowie zum strategischen Aufbau der Truppen für die Schlacht
an den Mafurischen Seen. Glücklicherweise traf dieser Armeebefehl, der

eine Verschiebung der I.A.K. nach Osten anordnete, so spät bei diesem
Generalkommando ein, daß der hierauf fußende Korpsbefehl erst am

30. August gegen 8 Uhr fertiggestellt war.

Vom Führer der Feldfliegerabteilung 14, der ich als Flugzeug-
beobachter angehörte, mit Auto vom Flughafen Dt.-Eylau zum Befehls-
empfang ins Korpshauptquartier Reidenburg entsandt, werde ich über
die Lage wie folgt unterrichtet: das I.A.K. steht in großer Gefechts-
ausdehnung von Reidenburg bis etwa Willenberg und hat der ein-

geschlossenen russischen Armee den Rückzugsweg nach Süden abge-
schnitten. Vor Reidenburg aus, in Richtung Mlawa, sind eigene Siche-
rungen vorgeschiclt, am 3(). August würden die Russen, soweit noch
nicht geschehen, wohl die Waffen strecken. Trotzdem fordert bei diesem
Befehlsempfang, abends nach 10 Uhr, das Generalkommando l.A.K.
von uns zur Vorsicht zwei Flugzeuge an, die die Aufklärung in Flanke
und Rücken übernehmen und am frühen Morgen mit etwaeinstündigem
Abstand ftarten sollten.
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Die ,,Albatros-Taube« meines Flugzeugführers Lt. Burkhardt ist nach
dem Vormittagsfeindflug, wobei wir aus nur 80 Meter Höhe beinahe
abgefchossen wären, nicht startbereit. So werde ich, als ich gegen 1 Uhr
nachts die Aufträge bringe, nicht eingeteilt. Da schickt Lt. Eanter, der

als erster starten soll, gegen 5.15 Uhr morgens seinen Burschen, ob ich
mit ihm fliegen wolle. Die Anfrage freut mich:-Eanter ist ja unsere

»große Kanone« und fliegt nicht mit jedem,
6.25 Uhr wird nach noch vorhandenen Notizen gestattet. Wegen Dunst

ist leider um diese Zeit die Sicht noch sehr schlecht. So fliegen wir in

1200 Meter-Höhe Schon bei Napierken, südlich Reidenburg, sehe ich
eine kleine Kolonne, meist aus Fahrzeugen bestehend. Ob Freund oder

Feind ist nicht feststellbar. Wir gehen daher auf etwa 1000 Meter her-
unter. Bei Kuklin entdecke ich eine große Truppensammlung, die sich
der Fliegersicht zu entziehen sucht. Merkwürdigl Jch zeige sie Melnem

Flugzeugführer und rufe gleich daraus:

»Das sind ja Russenl«
Schnell entsichere ich meine zwei Bomben zu 4,5 Kilogramm, die ich

vorsorglich mitgenommen hatte, und werfe sie »als Morgengruß« zum

Zeichen, daß ich die Feinde und ihre Absicht erkannt habe, ab. Unser
Staunen wächst, als wir bei den Bahnhöfen in und bei Mlawa

Truppenausladungen und starke Lager (bzw. Truppen in der Versamm-

lung), vor allem bei Mlawa, bei Korschelny (an der Straße Kuklin-—
Janowo) und bei Janowo feststellen und mehrfach Marschkolonnenm

nördlichek Richtung sich bilden sehen. Auch hier heben die Nussen in

den Wäldern Fliegerdeckung genommen, doch spähen die Soldaten viel-

fach neugierig-nach unserem Flugzeug. Die Sonne beleuchtet ihre Ge-

sichter. Ein Abschätzendieser TruppenftärkenIst unmöglich. Aber wir

haben den Eindruck, daß sich hier mehr Als ein Korps in Versammlung
befindet. über ihre Absicht und die große Gefahr für das I.A.K. sind
wir nicht im Zweifel. Die bald darauf noch bei Kl.-Dankheim, 7 Kilo-

,meter westlich Willenberg- erkannten Truppen (keine Marschkolonne)

scheinen Deutsche zu fein- Oktelsbnkg macht einen leeren, unbesetzten
Eindruck. -

Nach diesen Feststellungen fassen wir den Entschluß, bei Neidenburg
auf dem Gefecht-ZielezU lunden, um das Generalkommando umgehend
zu warnen. Der einzig möglicheLandeplatz ist nach meinen Erfahrungen
des vergangenen Tages mit Granatlöchern bedeckt. Kreisend entdecken
wir schließlich bei Gregersdorf ein größeres Stoppelfeld, auf ihm ein



deutsches Bataillon in Reserve. Es ist eine schwierige Landung zwischen
den Truppen, doch sie gelingt. Nach einigem Ruer kommt ein Offizier,
den wir kurz orientieren. Wir schlagen vor, daß das Bataillon mit

vielleicht zwei Kompanien in südlicher Richtung vorfühle. Der Vor-

schlag findet Annahme. Auf zwei schweren Dienstfahrrädern, die uns

eine Kompanie zur Verfügung stellt, eilen wir »gen« Neidenburg Gott

sei Dank überholt uns ein beladenes Furier-Auto mit einem Offizier.
Es wird angehalten und muß uns mitnehmen. Einige Minuten später
ruft uns eine Husaren-Offiziers-Patrouille an.

,,Vorsicht, hier kommen Sie nicht weiter. Die Straße liegt unter

Feuer. Der Waldrand dort 1 Kilometer südöstlichder Straße ist vom

Feinde besetzt.«

»Was, soweit sind schon
die Nussenl« bemerke ich
bestürzt· ,,Doch wir müssen

durchl«

,,Fahren Sie, was Sie

können«, rufen wir dem

Fahrer zu. Dieser gibt Gas-
der Wagen rast dahin, und

wohlbehalten kommen wir

nach Neidenburg Die Stra-

ßen sind verstopft mit

Flüchtlingen und ihren
hochbeladenen Leiterwagen,
mit Fahrzeugkolonnen und

marschbereiten gelungenen
Nussen. Endlich· haben Wlk

es geschafft und entdecken

auf dem Marktplatz den

Kommandierenden General,
Exz. von Franeois, inmit-
ten seines Stabes vor dem
HoteL Es ist etwa 9 Uhr
Vormittags Naus aus dem

Wagen," und schon stehen
wir jungen Leutnants vor

dem Allgewaltigen. Zwei-
felnd hört er meine Meldung, und obgleich Eanter sie bestätigt, sagt er

wiederholt zu Major von Massow und Hauptmann Schubert:
»Ausgeschlossen,unmöglich, ganz unmöglich!«
«Doch, Exzellenz, es ist so! Jn der Stärke der Truppen können

wir uns vielleicht etwas irren.· Die Russen steckten im Walde, und die

Sicht war schlecht, aber weniger als ein Korps ist es nicht.«
Exzellenz glaubt uns trotzdem nicht.
»Wir haben doch Sicherungen nach Süden vorgeschoben. D«ie hätten

doch gemeldetl«,meint er und geht in Gedanken etwas beiseite.

Jch sage zu Herrn Major von Massow: »Es ist so, wie wir melden.

Wir sind doch auch kaum noch hierher durchgekommen. Exzellenz kann

mich ja vors Kriegsgericht stellen, wenn die Meldung nicht wahr is .«

Das hilft.
«

Major von Massow spricht erneut mit Exzellenz, der mir befiehlt:

»Die Meldung geben Sie mir aber schriftlich und telephonieren sie

auch sogleich an das AOK. 8 in Osterode."
«

Während ich auf dem Marktplatz an einem kleinen, wackligen Tisch
meine Meldung zu Papier bringe, erscheint über uns ein deutsches

Flugzeug, eine »Taube« unserer Abteilung, und bald darauf erhält
France-is eine Meldung. Jch habe sie nicht gelesen Ob sie vom Flug-
zeug stammte, weiß ich auch nicht. Jch hatte keine Zeit, auf anderes

zU Uchteni Doch wird es die bekannte Meldung des Leutnants Körner

gewesen sein, der mit Lt. Hesse etwa 1 Stunde nach uns gestattet war.

Jch höke noch- daß ein Korpsbefehl gegeben wird, dann eile ich ans

Telephon Und Verlange das Armee-Oberkommando in Osterode. Es

dauert leidet sehe lange- bis sich die AOKsVermittlung meldet. Die

Verständigung ist ganz schlecht. Die Fernsprecher mühen sich ab, doch
vergeblich. Endlich reicht man mir den Hörer. Da vernehme ich von

drcmßen bereits das Einschlagen der ersten russischen Granaten und

Schrapnells. Jch versuche die Fliegermeldung durchzutelephonieren,
aber ich werde nicht verstanden. Nur mühsam gelingt der Versuch, oft
setzt die Verständigungaus.

Da stützt Cllllter ins Zimmer Und ruft:
»Noch nicht fertig?« »Komm schnellraus, das Flugzeug ist in Ge-

fahr!« Jch rufe dem Telephonistcn noch schnellzu:

»Melden Sie ans AOK, stqu kussische Kräfte greifen
Neidenburg von Mlawa aus an«, was auch geschah (s. Luden-

dorff S. 44, 1. Abschn.), dann geht es im Auto im Eiltempo wieder durch
die verstopften Straßen nach Gregersdorf zum Flugzeug .

.

Allein steht es da in weiter Flur. Die Truppe ist fort, das Gefecht
Ist schon im Gange. Jch Wekfe den Ptvpeller an, renne keuchend und

schwitzendin den warmen Ledersachen neben dem Flugzeug her, um es

molJlbehalten an die Startstelle zu bringen — dann kein in den Ve-

Deuttcher Flieget- an der ruksisehen Grenze

obachtersitz. Wir haben Südwestwind, also Start in Richtung Feind-
kurven in niedriger Höhe über den kämpfenden Truppen, und biegen
nach Nordwesten ab, aber nicht nach Deutsch-Ey1au, sondern in eigen-
mächtiger Abänderung unseresspAuftrages nach Osterode, zum Armee-

führen Ein für junge Leutnants nicht leichter Entschluß. Wir freuen
uns, daß der Start geglückt ist, und sind stolz, daß wir trotz vieler

Schwierigkeiten den Russen die geplante Uberrumpelung unseres Korps
in letzter Minute verdorben haben.

Nach einiger seit fragt Eanter:

,,Kennst du den Weg?«

Lachend entgegne ich: »Keine Angst!« und dann lachen wir alle beide.

Aber dann macht uns die Sorge um das I., Korps wieder schweigsam.
Es ist 11 Uhr durch, als

wir Osterode erreichen. Wo

man dort landen kann, weiß
ich nicht. Ich denke nur,

nicht noch seit verlieren,
entdecke ein schönes, großes

grünes Feld, spreche es als

Wiese an und zeige es Ean-

ter. Er nickt mir zu, und

schon geht's im Gleitflug
herunter. Aber o Schreck,
die Wiese ist ein Kartoffel-
feld! Quer zu den Furchen
muß die Landung erfolgen.
Ich denke, jetzt gibt«s Bruch,
und ziehe schon die Knie an,

um dabei nicht zwischen
Motor und Venzintank ein-

gequetscht zu werden. Doch
Eanter meistert auch diese
Schwierigkeit. Nur ein paar

Sprünge, dann sitzt unser
Vogel im hohen Kraut ohne
Kopfstand, ohne jeden Bruch
und Schaden.

Endlich sind wir beim

Hauptquartier an der Schule angelangt! Der Doppelposten will uns

aber erst nicht durchlassen. Ein Offizier wird gerufen, der ruft einen

andern, alle schütteln den Kopf, daß wir Leutnants den Oberbefehls-
haber persönlich sprechen wollen. Als sie hören, daß wir Flieget sind
und eine wichtige Meldung haben, werden wir schließlich angemeldet.

Nach 5 Minuten heißt es: »Herr Oberst Hoffmann ist noch drin.«
Dann aber sollen wir plötzlich eintreten, und schon stehen wir Hinden-

burg und Ludendorff gegenüber. Einen Augenblick bin ich befangen
beim strengen, prüfenden Anblick dieser hochaufgerichtetem mächtigen
Neckengestalt. Dann melde ich, ohne unsere Namen zu nennen, wir

Flieget kämen vom Generalkommando des I.A.K. aus Neidenburg, das

von Mlawa her von Russen angegriffen würde. Die Stimme mag wohl
etwas. matt und zaghaft geklungen haben, dachte ich doch, daß diese
Meldung größte Bestürzung hervorrufen müsse. Doch von einer Be-

stürzung ist nichts zu merken. Wir erfahren, daß unsere Meldung —-

(Jrrtum! es war die Körnersche) bereits eingegangen sei, und Hinden-
burg fragt mich spaßhaft:

»Na sagen Sie mal, was hat denn Francois für ein Gesicht gemacht,
als Sie ihm daslmeldeten2
»Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll, und antworte, er habe

die Meldung erst gar nicht glauben und wohl nach Osten marschieren
wollen, um den Gegner zu verfolgen. Hindenburg schüttelt den Kopf.
Dann beginne ich zu melden, was wir gesehen haben, werde aber bald

unterbrochen, ich soll über die lange Kolonne berichten, von der ich
aber nichts weiß. So reden wir eine ganze Zeitlang aneinander vorbei.
Man hielt mich, wie ich heute erst weiß, für Leutnant Körner, und ich
hatte keine Ahnung von seiner Meldung mit der 36 Kilometer langen
Kolonne. Wie befürchtet, setzt auch die Oberste Armeeführung erst
großen Zweifel in unsere Meldung. Ludendorff verlangt am Fern-
sprecher das Generalkommando des I.A.K., erfährt aber zu seinem
Staunen, daß schon seit drei Stunden keine Verbindung mehr zu ek-

langen sei. Wieder werden wir ausgefragt·

Ludendorff nimmt seinen Birkel zur Hand, stellt mehrfach Ent-

fernungen fest nnd macht Vorschläge.
Schließlich sagt Hindenburg zu uns: ·

»Sie müssen sogleich noch einmal starten zum Meldeabwurf bei

einigen Stäben.«

,,Das ist unmöglich, Exzellenz«, erwidert Eanter, ,,unser Flugzeug
steht auf der Rennbahn. So ohne weiteres kann ich da nicht starten,
mit Beobachter überhaupt nicht. Auch habe ich für einen größeren Flug
nicht mehr genügend Betriebsstoff.« Wir schlagen vor, sogleich unserer
Fliegerabteilung 14 in Deutsch-Email telephonisch Befehl zu geben, cin

neues Flugzeug startbereit zu machen, während ich den Operations-
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besehl mit Auto dem Fliigzeug überbringen könne. Hindenburg erklärt

sich damit einverstanden. Mir wird ein Befehl diktiert, den ich ins

Notizbuch schreibe. Dann erscheint auf Ludendorffs Befehl ein Oberst-
-leutnant und eilt mit mir im Laufschritt über den breiten Schulhofzu
einem Auto. Es war das schnellste Auto des AOK. Der Oberstleutnant
gibt dem Krastwagenführer kurzen Befehl, und nun beginnt eine
tolle Fahrt.

Mit 90—100 Kilometer Geschwindigkeit fegen wir über die staubigem
schlaglöcherreichenChausseen. Fast dauernd ertönt die Autohupe oder

der Dreiklang. Vorbei geht’s an Fahrzeugkolonnen, die, vielleicht über-
müdet, damals noch recht ungern die eine Straßenseite freigaben, und

durch Dörser, überall beschimpft wegen des Staubes und unserer rück-

sichtslosen Fahrt. Jch werde sie auch mein Lebtag nicht vergessen; denn

bei den vielen Schlaglöchern der Straße werde ich, obwohl ich mich
auf dem Rücksitz krampshaft festhalte, beim Springen über die Schlag-
löcher immer wieder bis vorn an den Führersitz geschleudert. Vom Luft-
zug zerreißt sogar der Sturmriemen meine Feldniütze, so daß ich mir

den Sturzhelm umbinde. Sonst geht aber alles gut. Endlich ist Deutsch-
Eylau erreicht. Man erwartet mich schon. Schnell diktiere ich meinen

Befehl an zwei Beobachter, dann startet das neue Flugzeug. Er-

leichtert atme ich aus, meine Aufgabe ist erfüllt.

Der Vollständigkeit halber sei hier zugefügt, daß nach dem zum Ab-

wurs gelangten AOK-Befehl zur Unterstützung des I.A.K. eingesetzt
wurden: Landwehr-Division v. d. Goltz, 3.Reserve-Division, das Detaches
ment Unger, eine Division des XVII.A.K. und die 41. Jnfanterie-
Division.

Unsere Sorge um unser I.A.K. ist übrigens durchaus berechtigt ge-

wesen. Nachmittags wurde der heftige Kampf bei Neidenburg sehr

kritisch. Trotz sehr tapferer Verteidigung des kleinen Detachements
Major Schlimm gelang es den Russen, gegen 5 Uhr nachmittags Neiden-

burg zu erobern. Aber ihre Siegesfreude war nur kurz. Vom Detachcs
ment Mühlmann im Rücken bedroht, mußten sie es nach 4 Stunden in

der Nacht zum 31. August wieder aufgeben. Sehr schwer waren auch
die Kämpfe der 1. Jnfanterie-Brigade gegen die über Janowo aus

Jägersdorf-Muschaken vorgedrungenen Russen. Hier fand im Wald-

kampf an der Spitze seiner Truppen der tapfere General von Trotha

den Heldentod. Erst am 31. August mittags gingen die erbitterten

Kämpfe zu Ende. Die Narew-Armee war vernichtet, die glorreiche
Schlacht bei Tannenberg geschlagen. Hindenburg selbst aber prägte das

Wort: »Ohne Flieger kein Tanneiiberg."

o

schon während des Weltkrieges tauchte bald nach der endgültigen

Befreiung Ostpreußeiis im Frühjahr 1915 der Plan aus, an lirgendeiner
denkwürdigenStelle des weiten Tannenberger Schlachtgeländes ein Ge-

dächtnismal zu errichten. Zu tief hatte sich allen das gewaltige und

wunderbare Geschehen der großen Einkreisungsschlacht eingeprägt — nun

schien es eine Dankespflicht, inmitten der zahllosen Heldengräber eine

Weihestätte zu« schaffen, die dem seelischen Erlebnis weithin sichtbaren
Ausdruck verlieh. Aber während des Krieges ließ sich der Gedanke nicht
mehr verwirklichen, da der Aufbau Ostpreußens — eine deutsche Großtat
in jenen Zeiten beginnen-der Knappheitl — alle noch irgendwie verfüg-
baren Kräfte beanspruchte.

Bald nach Kiriegsende fand Ende August 1919 die erste Tannenberg-
feier auf dem heutigen Gelände des Reichsehrenmals statt. Es war die

Zeit des Grenzschutzes, und aus allen zeitweiligen Standorten strömteii
neben vielen Tausenden von Teilnehmern auch die ostpreußischen
Soldaten herbei. Wohl die meisten von ihnen hatten ja noch bei

Tannenberg im Feuer gestanden. Der Tag, dessen verhältnismäßig groß
angelegte sportliche Veranstaltungen stark unter Regen litten, erschien
gleichzeitig wie eine Abschiedsfeier der alten Armee, die gerade in« dieser
seit aufgelöst wurde. Trübe sah es überall in Deutschland aus, aber die

Erinnerungan Tannenberg ließ damals im Regen und Sturm doch schon
in allen Soldatenherzen einen Funken der Hoffnung aufglimmen.

"

Das amtliche Deutschland iener Tage hatte keinen Sinn für Kämpfer-
tum uiid Heldenehrung, und Erinnerungen an den Weltkrieg wurden

meist sogar als peinlich und störend empfunden. Trotzdem nahmen sol-
datisch denkende Männer, an ihrer Spitze Generalmajor a. D. Kahns in

Königsberg, den Gedanken an ein Erinnerungsmal wieder auf. Bestärkt
wurden sie in ihrem Entschluß durch den Besuch, den Generalseldmar-
schall v. Hindenburg im Sommer 1922 zum erstenmal seit der Kriegszeit
Ostpreußen machte, um, umjubelt von vielen Tausenden, seine Heimat’
und die Schlachtfelder mit ihren Gräbern wiederzusehen. Bald wurde
ein Denkmalsausschuß von einer Reihe führender ostpreußischerPersön-
lichkeiten gegründet. Seine Aufgabe sollte der Bau eines würdigen
Ehrenmals an geeigneter Stelle sein.

114

Groß und weit ist das Kampf-

gelände der gewaltigen Einkreisungsschlacht: beträgt doch die Entfernung
von Usdau bis Gr. Voessau, also die Entfernung zwischen den beiden

Flügelangrisfen Hindenburgs, an die neunzig Kilometer. Es mußte eine

Stätte sein, die dem Vesucher etwas vom Kampf und großen Geschehen
zu erzählen hatte und möglichstauch einen Rundblick über Schlachtgelände

Wo aber war die geeignete Stelle?

gewährte. Da man aus große Vesucherzahlen rechnen konnte, so war auf
Verkehrsverbindungen und Anmarschwege großer Wert zu legen: ein

leistungs- oderzum mindesten ausbaufähiger Vahnhof und Unterkunftss
möglichkeitenwaren in der Nähe nicht zuentbehreirKam dazu nochfveine
schönelandschaftliche Lage, die charakteristis«e fur das Hauptkampfgelande

war, so konntenalle Bedingungen als erfu t

gegteirll
ni t lei t,,ein Gelände zU finden- as a en diesen Voraus-

setzifigkkftentakachchMan dachte an die Diirchbruchskämpfeauf. dem

rechten Entscheidungsfliigel— aber Usdau und Solsdau waren ja mittler-

weile durch Versailles polnisch geworden. Der Werks-Berg bei Darethen
am WulpingsSee, auf dessen mit dem Bajonett genommener Hohe säch
heute das hochragendeErinnerungskreuz der 1. Reserve-DivisionZehet-
wurde in Erwägung gezogen

—

«
doch da fehlte es wiederan einer großeeen

Bahnstation in der Nähe. Ähnlich ungünstig lagen dte Verkehrs-verbin-
diingen bei Mühlen und Waplitz, die sichals BrennpunktegroßerKampfe

in vieler Hinsicht sehr wohl geeignet hättenszSchlleßllchgabein kluger
und vorausschauender Entschluß des HohenstemekVUVgekmelstersSeverin
und seiner Stadtväter den Ausschlag- «D1eStlldtfstelltean der Osteroder
Straße bei Sauden, wo schon 1919 dle erste Feier stattgefunden hatte-

ein Gelände von 40 Morgen kostenle zUr Verfügung, wenn dort das

Denkmal gebaut würde. Die Stelle selbst hat zwar in der Schlacht keine

allzu bedeutende Rolle gespleltkUm Vormittag des 28. Augwsts wurde

eine von Allenstein zu Hklfe geschickteriissische Brigade des XIll.A.K.,

als sie gerade mit zusammengesetzt-enGewehren bei Saudenvan der

Straße kastete- VVU Unserer UUfHohenstein vorgehenden 3. Res. Div. über-

taschend Mit M«Gs-FeUet gepackt und nahezu aufgerieben — mehrere
kUssische Kameradschaftsgräber auf dem Denkmalsgeländeerzählen noch
heute davon, Und etwas später fuhren dann auf der Höhe Batterien der



gleichen Division auf, um den Angriff auf Hohenstein und das schwierige
Vorgehen der Landwehr-Division von der Goltz auf Mörken zu unter-

stützen. Aber in dieser Gegend waren doch an jenem heißen 28. August
große Entscheidungen gefallen, und ringsum schweift das Auge über so
manche Stelle, die durch deutsches Soldatenblut geweiht ist. Verkehrs-
technisch lag der Platz weit besser als alle anderen-

So fiel denn die Entscheidung für Hohenstein. Jm Jahre 1924, als

sich die Tage der Schlacht zum zehnten.Male jährten, hatte der Denkmals-

ausschuß unter Leitung des Generals Kahns- trotz aller Schwierigkeiten
und Gegenströmungen der Systemzeit in unermüdlicher Arbeit die Vor-

bedingungen zur Grundsteinlegung schaffen können. Es waren große
Tage für Ostpreußen,als bei herrlichem Wetter der Generalfeldmarschall,
Ludendorff, v. Mackensen, v. Franoois, v. Velow, v. Scholtz, v. Morgen
und alle die sonst noch lebenden höheren Führer der einstigen
s. Armee am Denkmalsplatz eintrafen. Das Wehrkreiskommando I,
das in jeder Weise das hohe Ziel gefördert hatte und in der Folgezeit
auch weiter förderte, hatte eine Ehrenkompanie mit den alten Fahnen
aufmarschieren lassen. Viele Zehntausende alter Weltkriegskämpfer und

Zuschauer waren zur Stelle, und unvergeßlich blieb jedem der Augenblick-
als der Feldmarschall feine Hammerschlägemit den Worten begleitete:
»Den Gefallenen zum Gedächtnis, den Überlebenden zur Mahnung, den

kommenden Geschlechtern zur Nacheiferunglk Anschließendan die Grund-

fteinlegung wurde der steinerne Löwe, das Denkmal des 2. Masurischen
Jnfaiiterie-Regiments Nr. 147, dessen Chef Hindenburg am 23. Februar
1915 geworden war, feierlich enthüllt. Viele Stunden lang dauerte der

Vorbeimarsch der alten Soldaten und vaterländischen Vereine.

Dank der Opferspenden des gesamten deutschenVolkes konnteder weitere

Ausbau allmählich, aber stetig fortschreiten. Von den beinahe 1000 Ent-

würfen, die von 400 deutschen Künstlern des Jn- und Auslandes an den

Denkmalsausschuß eingegangen waren, hatten sich die Preisrichter im

Juni 1924 einstimmig für den Entwurf der Negierungsbaumeister und

Architekten Walter und Johannes Kriiger, Charlottenburg, entschieden
Er sah ein wuchtiges Bauwerk von einfacher und klarer Linienführung
vor, das sichvorzüglichder herben ostpreußischenLandschaft anpaßte und

in feiner Grundgestaltung an die vorgeschichtlichen nordischen »Stein-

häuge« erinnerte. -Mit Hindenburgs Einwilligung war dann diese kraft-
vol!e Lösung zur Ausführung bestimmt worden.

Um das Werk in der geplanten wuchtigen und würdigen Größe aus

dem Boden wachsen zu lassen, mußte im ganzen Reiche eine rege Werbe-
tätigkeit entfaltet werden« Der Denkmalsausschußvergrößerte sich zum

»TannenbergsNationaldenkmalverein«,der nicht vergeblich seine Aufrufe
an das deutsche Volk richtete. Kleine und große Spenden flossen so
reichlich, daß schon im Sommer 1927 der Vau wenigstens im großen voll-

endet war. Am 2. Oktober jenes Jahres vollendete der Feldmarschall
sein 80. Lebensjahr, und zu diesem Tage sollte ihm das Denkmal als

Geburtstagsgabe im Namen des deutschen Volkes übergeben werden. So

konnte der greife Sieger vonTannenberg am 18. September 1927 das

Erinnerungsmal einweihen. Wieder war es ein schönerFrühherbsttag
An die 200 000 Männer und Frauen waren zusammengeströmt,2000

Fahnen und Standarten vereinigten sich im Denkmalshof zu einem

malerischen, farbenfreudigen Bilde — es war wohl eine der größten und

eindrucksvollsten Feiern, die Deutschland in jenen Jahren erlebte. Da-

mals war es, daß Hindenburg als Präsident des Deutschen Reiches
öffentlich jene Worte über die Jnfamie der Kriegsschuldlüge sprach, die

heute in Erz gegossen am Eingangstor stehen« Zum erstenmal wurde da-

mit aus offiziellem Munde die Schuldlosigkeit Deutschlands am Welt-

kriege betont.

,

- Sehr bald wurde das Denkmal zur nationalen Weihestätte, die eine

Reihe vaterländischerFeiern in ihren Mauern sah. Alle die Regimenter
und Truppenteile, die bei Tannenbekg mitgekömpfthatten, widmeten ihren
toten Kameraden in den Nischengiingen Ehrentafeln und brachten die

«-tz-—-.:

Staatsbegkäbnisdes Generalkeldmarlchslls v. Hindenburg am 7. August 1934

Nachbildungen ihrer Fahnen im Fahnenturm an. Alljährli tie die
Zahl der Vesucher aus aller Welt.

ch s g

Als im September 1927 den achtzigjährigen Feldmarschall bei seiner
Abfahrt die nicht endenwollenden Rufe: »Wiederkommen!« und »Auf
baldiges, gesundes Wiedersehen!«umbrausten, da lächelte er als Antwort
nur wehmütig. Er ahnte nicht, daß die Vorsehung ihm noch einen großen
Tag im Denkmal beschieden hatte: Sechs Jahre später, am 27. August 1933,
stattete das nunmehr geeinte deutsche Volk ’durch den Mund seines
Volkskanzlers Adolf Hitlcr an dieser Stätte in einer gewaltigen Kund-
gebung den Dank ab für ein Leben, das nur der Pflichterfüllung und dem
Dienst an Deutschland gegolten hatte.

Ein Jahr später, zwanzig Jahre nach dem Siege von Tannenberg,
schloßder Feldmarschall für immer seine Augen. Am 7. August 1934 sah
das Denkmal die Überführung seiner sterblichen Uberreste in einer Feier,
die wohl für jeden, der mit dabei sein durfte, zu den größten Erlebnissen
zählt. Der Führer beendete seine Gedenkrede mit den wundervollen
Worten: »Hier, inmitten der schlummernden Grenadiere seiner siegreichen
Regimenter, soll der müde Feldherr seine Ruhe finden. Die Türme der
Burg sollen trutzige Wächter sein dieses letzten großen Hauptquartiers des

Ostens: Standarten und Fahnen halten die Parade. Das deutsche Volk
aber wird zu seinem toten Feldherrn kommen, um sich in Zeiten der Not
neue Kraft zu holen für das Leben —- — Toter Feldherr, geh nun ein in

Walhall!«

Als dann, wiederum in großer militärifcher Feier, am 2. Oktober 1935

die Überführung des Sarges aus dem Feldherrnturm in die Steingruft
erfolgte, da erklärte der Führer- der persönlich tm der Umgestaltung uitd

am letzten Ausbau des Denkmals den größten Anteil genommen hatte,
das stolzeBauwerk zum ,«,NeichsehrenmalTannenberg« und nahm es in

die Obhut des Reiches. Es war die Krönung eines Werkes, das in

schwerer Notzeit geboren war und das nun zum Zeichen und Sinnbild

eines neuen fchönerenDeutschlands wurde. Das Reichsehrenmal ist heute
bereits ein Stück zu Stein gewordene Geschichte.

"

W· G ro s s e
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Nie wird euchas Liebengewonnen-sein!
ReichsehrenmalTannenberg. — Noch vor wenigen Minuten stand ich
vor der Gruft des großen Marschalls.
am Himmel, dann brach die Sonne wieder durch, der Wind fing sich in

den Nischen der Türme, ein fernes Rauschen drang an mein Ohr. — Nun

liegt die Stätte der Erinnerung an den zum deutschen Heros gewordenen
große-nKämpfer hinter mir.

Jch will»die Toten besuchen, die besten Söhne ihres Landes. Sie

ruhen hier in ostpreußischerHeimaterde, hier, wo Blut und Boden zu

einem wahren Begriff geworden. Sie liegen neben zahllosen bekannten
und unbekannten russischen Soldaten, gebettet zum ewigen Schlaf.

Heldenkriedhoi Waplltz

Waplitzl — Wenige Meter vor dem Ehrenhain überschreite ich die

Brücke, die über das Maranseflüßchen führt. Das Geländer unver-

ändert seit dem 28. August 1914. Unoerändert auch die Landschaft. Nur
die Spuren des Krieges hat man bewußt belassen. Das Geländer ist
von Kugeln durchlöchert,Bäume, damals jung und qerade gewachsen,
stehen anklagend, Geschosse haben ihnen tiefe Wunden geschlagen. — Es
War die Division Sontag, die die rufsische Front bei Hohenstein ein-
rennen sollte. Der Versuch mißlung. Acht Jnfanteriebataillone ver-

loren 2500 Mann an Toten und Verwundeten.
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Über mir
«

fegten Wblkenfetzen
sur Linken auf dem Friedhof lese ich auf einer Bronzetasel:
»An dieser Stelle verblutete am frühen Morgen des 28. August 1914

das Jnfanterie-Regiment Freiherr Hiller von Gärtringen (4. Posensches)
Nr. 59 im Angriff aus Richtung Adamsheide gegen die 8, russische
Division-

Es fielen: Oberst Sontag, 21 Offiziere, 42 Unteroffiziere, 703 Mann
ein Drittel davon am 26. August 1914 bei Groß-Gardienen."

«

.«-- i.
s

Adolf Hitlek ehrt dle gefallenen Helden

sta »
«

Jn stiller Andacht gehen Meine Gedanken zurück zu meinem Negiment,
das im November 1914 vor Langemqkck vermutete .- 203« —

Und dann Umfäugt Mich die Stille dieses Stückchen-s Erde, in der

426 Deutsche Und 206 Russen ruhen. Einfache braune Holzkreuze aus

deutscher Eiche-- ergreifend in ihrer Schlichtheit, stehen auf den liebevoll

gepflegten Gräbern.



Hier die Jnschrift: »Hier ruhen Hauptmann Dütschleund sein Bursche-«
Und weiße und rote Rosen leuchten über dem Grab.

Weiter geht der Weg. Durch eine Landschaft, die so echten, ostpreußi-

schen Charakter trägt. Nach Dröbnitz.
Auch hier war der 28. August

1914 Schicksalstag Die Divi-

sion griff hier an. 30 bis 40

Meter hohe Bergabhänge an

der Drewenzschlucht waren stock-
werkartig als russische Ver-

teidigungsstellung .ausgebaut.
Das R.J.R. 9 stürmte, und es

fielen an dem mörderischen Ab-

hang 9 Offiziere und 175 Mann.

Jn derselben Stellung ruhen
nun die deutschen Helden.

Hoch über dem terrassenför-

migen Aufbau von Feldsteinen
und Blumen, gelbleuchtend im

Glanzder untergehendenSonne,
das schlichte Kreuz von Holz.

Und wieder der 28. August.
Dicht hinter dem Dorfe Mörken
fällt der Weg steil ab. Von der

Höhe ein unvergleichlich schöner,
fesselnder Blick hinaus in das

masurische Land. Hier brach das

13. russische Armeekorps zusam-

men, hineingedrängt in die Seenenge, blieb ihm kein anderer Ausweg.
Zehntausend Nussen mußten sich ergeben. Noch heute trägt die Stelle bei

Schlagamühle den Namen »Russenfalle«.

.· Hi

SchlachtfeldDröhan vom Heldenkkiedhof

spannteka Zins-;
i, »Ein-net-» » Erkenntnisse-san

numennnrnmnianniknmi

V
·

Die-
Dte Rustentalle bei schlagamtihle

Jägerhöhe.
— Jm Silberglanz liegt die Fläche des Mauersees vor

uns, lieblich kräuseln die Wellen, weiße, schlanke Segelboote ziehen«ihre

Bahn, zur Linken ein großes seltlager der Hitler-Jugend, die die

Tradition der toten Helden zu wahren hat, und abseits vom Verkehr-
in die Landschaft- der Ehrenfriedh.of.

Heldentriedhot Jägerhöhe

Krause Kiefern singen im Winde ihr ewiges Lied. Jm Schatten ihrer
Zweige ruhen deutsche und russische Krieger-.- .

Abschwangen. —— Mordend, plündernd, brennend durchzogen russische

Horden das Land. Mit asiatischer Grausamkeit alles oor sich ver-

nichtend. Friedliche Bürger wurden an die Wand gestellt und erschossen.
Welch tiefer Sinn liegt in jenem einzigartigen ErinnerungsmaL

Nur der Kamin des Hauses
blieb vom Brande verschont.
Friedlich nisten heute aus ihm
die Störche, an seiner Grund-

mauer aber lesen wir die Namen
der friedliebenden Einwohner,
die dem grausamen Feinde zum

Opfer fielen.
4014 Deutsche und 7068 Rus-

sen ruhen in ostpreußischerErde

rund um das alles krönende

Reichsehrenmal Tannenberg
Eine Unzahl von toten Russen
wurde in eingeebneten Schützen-
gräben verscharrt. Aus dieser
blutgetränkten Erde wuchs der

neue Staat. Der ewige Gleich-

klang der Natur« Aus Totem

·— Lebendiges gestalten.

Leutnant d- L- Mähnett Das Erinnerungsmal von Kdichwangen

Auf Ehrenwacheim ReichsehkenmalTannenberg2
Pfingsten19371 Por wenigen Stunden ist die Patierie vom Trupp-en-

iibungsplatz Arys wieder in die Garnison eingerückt. Wer Pfingst-
urlaub hat, macht sich reisefertig, um wieder zu Hause mit Eltern und

Geschwistern ein paar frohe Tage verleben zu können. Nicht alle Sol-

daten dürfen lU Urlaub fahren. sur Aufrechterhaltung des Dienst-
bettiebes —- Vekldkglmg der Pferde, Wachen, Reinigung des Batterie-

Neviers usw« — müssen die Soldaten zurückbleiben,die den Festtags—-
Urlaub zu Ostern Vekbmchtens Auch ich gehe noch einmal an das Dienst-
brett, sehe mir den Dienst für die Feiertage an. Da lese ich: »Auf
Ehrenwache Hohenfteill ziehen Uqu Uffz« G. . . ., die Kanoniere . · .«

Vielleicht hat einer der Ausgeführten sich einen anderen Plan zurecht-
gelegt,wie er das Psingstfest zu verbringen gedachte, und doch leuchtet

Jedemdie Freude aus den Augen, daß endlich der fehnlichste Wunsch
IN EkallUUggeht, Ehrenwache zu stehen. Schnell werden die Vorbe-
teitUUCleU ka die Wache getroffen, und dann verbringt jeder die freie
seit auf seine Art.

Am 2. Feiertag tritt die Wache im besseren Dienstanzug vor dem

Baume-Revier an. Am Wachlokal erfolgt die Bekanntgabe des Kenn-

wortes fiir die Wachtaae, die Wache wishng Oss-z. v. Kas. Dienst ver-

gattert. Jm strasfen Schritt geht-s zum Pahnhof Allenstein-West. Von
hIer aus etwa 45 Minuten Vahnfahkt durch histokiichcs Kampheliiade
Jeder beschäftigtsich während der Bahnfahkt mit seinen eigenen Ge-

danken. Auch mir geht vieles durch den Kopf. Als am 2. August 1934

der Generalfeldmarschall v. Hindeuburg seine Augen für immer schloß-
hatte meine Batterie den ehrenvollen Befehl, den Trauersalut zu schießkll

— auch ich war damals dabei. Nun endlich durfte ich an seiner und

vieler deutscher Helden Nuhestätte die Ehrenwache halten.
Der Zug hält, es ist Hohenstein. Noch einmal wirdder Anzug zurechts
gerückt, jedes Fältchen glattgestrichen, dann geht’s durch die Straßen
Hohensteins, der Wallfahrtsstätte des deutschen Volkes entgegen. Schon
von weitem sehen wir die wuchtigen Türme des Baues auftauchen, doch-
beim Näherkommen kommt die gewaltige Größe erst zur Wirkung. Die
alte Wache steht vor dem Reichsehrenmal angetreteu. Kurze Komman-
dos, die Wache ist abgelöst, und wir gehen in das Wachlokal im Ein-

gangsturm. Zwei Posten lösen die alten Posten in der Gruft ab. Wie

von Geisterhand gezogen muten die Bewegungen der Posten beim Aus-

führen des Gewehrgriffes an, denn an dieser geweihten Stätte werden

keine Kommandos gegeben, sondern die Posten verständigen sich durch
Ieise Pst-Zeichen. Dann stehen sie still, nichts rührt sich an ihnen, gleich
den ehernen Wächtern vor dem Eingang der Gruft.
Drückend schicktdie Sonne ihre Strahlen in den Ehrenhof des Mahn-

mals. Hunderte, Tausende von Besuchern aus allen Teilen des Reiches,
ja aus der ganzen Welt ziehen in Ehrfurcht grüßend an der Grabstätte
des Generalfeldmarschalls und seiner Gattin vorüber. Oft muß ich den

Posten beim Abläsen Platz schaffen, so viele Pesucher gehen durch die

Gruft. Allmählich senken sich die Sonnenstrahlen hinter den Horizont-
bald ist’s 19.00 Uhr. Jch lasfe die Posten abtreten, die Gruft wird ge-

schlossen. Aber noch immer befinden sich Besucher im Ehrenmal. Dieser

oder jener studiert noch die Erinneruugstafeln im Wehrgang oder schaut
sich noch einmal im Ehrenhof um, die Eindrücke noch recht lange fest-
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zuhalten. Jetzt geht der letzte Besucher aus dein Ehrenhof, und das
Haupttor wird geschlossen.

Die«Dunkelheit bricht langsam herein. Still und einsam liegt das
wuchtige Mahnmal da. Nur die Schritte der Posten, die Streife im

Ehrenhofgehen, klingen im gleichmäßigen Takt wie Regentropfen durch
dieStille. Von draußen dringen Maschinengedröhnund hin und wieder
einzelne Zurufe der« an der Umgestaltung des Vorplatzes rund um das
Ghrenmal beschäftigten Arbeiter und eingesetzten Maschinen. Schon ist
die Form der Gestaltung erkennbar. Gleich einer Ritterburg, von allem
Lärm des täglichen Lebens durch Verlegung der Straßen frei, wird dann
das Mahnmal dastehen.

Jm Wachlokal sehe ich einige wachfreie Mannschaften Ansichtskarten
vom Reichsehrenmal an ihre Angehörigen schreiben, auf denen sie ihnen-
die vielleicht nie das wuchtige Mahnmal sehen können, ihre Eindrücke als
junger Soldat des nationalsozialistischen Reiches von der Ehrenwache
schildern. Andere stärken sich durch Schlaf fiir die nächste Streife.

Hell strahlt die Sonne durch die Fenster des« Wachlokals. Gs ist
6.00 Uhr, und es wird Zeit, sich für den beginnenden Tag fertig-
zumachen. Schon kommen einige Besucher vom Tannenbergkrug auf das

Ehrenmal zu, und doch ist bis zur öfsnung der Gruft noch eine halbe
Stunde Zeit. Sie nutzen diese aus und sehen sich die Umgebung des

Mahnmals an. Manche haben auch Karten mit und vergleichen vielleicht
markante Punkte aus der Geschichte der Schlacht bei Tannenberg mit
dem Gelände. Die beiden Posten ziehen auf, das Gingangstor und die

Gruft werden geöffnet. Gleich kommen die Besucher in den Ehrenhof
und in die Gruft. So gleicht ein Tag dem anderen, bis auch wir, jedoch
nicht ohne uns das Neichsehrenmal selbst gut angesehen zu haben, von

der neuen Wache abgelöst werden und in unsere Garnison zurückfahren.
Stolz tragen die jungen Kameraden und auch ich das Bewußtsein in

der Brust, kein schöneres Pfingstfest als auf Ehrenwacheverlebt zu

haben. Und gern werden wir unsern Angehörigen, vielleicht später
unsern Kindern, von diesem Erlebnis berichten.

Gutherz, Wachtmeister, 7.XR. 11.

Die Bilder dieses Heltes stammen aus dem Archiv (13) von Krauskoplw MIhnert Scherhlmhiroindti e2 Pr sie-til l-i ftrn 1 i i i d e II i l Hi d b
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